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Seit seiner bahnbrechenden Untersuchung
über Besonderheiten und wachsende Ähn-
lichkeiten der europäischen Gesellschaften im
20. Jahrhundert1 beschäftigt sich Hartmut Ka-
elble mit dem Problem einer Vereinheitli-
chung und Singularisierung national konsti-
tuierter Gesellschaften in Europa als Voraus-
setzung und Folge des politischen Einigungs-
prozesses, der nach dem Zweiten Weltkrieg
einsetzte. In diesem Band, den er zusam-
men mit seinem früheren Mitarbeiter Mar-
tin Kirsch herausgegebenen hat, präsentiert er
Arbeiten zum Selbstverständnis der Europä-
er und zu gesellschaftlichen Entwicklungen
in Europa, die an seinem Lehrstuhl an der
Humboldt-Universität zu Berlin oder im Kon-
text der dort angesiedelten Forschergruppen
entstanden sind. Angesichts der Breite des
hier angesprochenen Forschungsfeldes ver-
mögen sie kein umfassendes Bild der „Euro-
päisierung“ Europas im 20. Jahrhundert zu
bieten. Gleichwohl sind eine Reihe wichti-
ger Beobachtungen zu verzeichnen, die in der
weiteren Debatte über das Europäisierungs-
problem beachtet werden sollten.

Hilfreich ist zunächst die eingangs vorge-
stellte Konzeptionalisierung des Europäisie-
rungsbegriffs. Kaelble schlägt vor, darunter
ein Zusammenspiel von sechs wesentlichen
Entwicklungen zu verstehen: (1) die Entwick-
lung gesellschaftlicher, wirtschaftlicher, recht-
licher, politischer und kultureller Konvergen-
zen zwischen europäischen Staaten und Re-
gionen, (2) die zunehmenden Verflechtungen
und Transfers zwischen europäischen Län-
dern, vom Austausch von Waren und Kapi-
tal bis zur Entwicklung der Fremdsprachen-
kenntnisse und zum Kulturtransfer, (3) die
Erfahrung des europäischen Raums, sowohl
durch innereuropäische – freiwillige und er-
zwungene – Mobilität als auch durch den
Rückzug der Europäer aus den außereuropäi-

schen Kolonialgebieten, (4) das Aufkommen
europäischer Besonderheiten in wirtschaftli-
cher, gesellschaftlicher, kultureller, politischer
und rechtlicher Hinsicht, (5) die Entwicklung
der Selbstverständnisdebatte der Europäer,
und (6) der Aufbau politischer und recht-
licher Institutionen auf europäischer Ebene.
Zu Recht macht Kaelble darauf aufmerksam,
dass die Identifizierung solcher Entwicklun-
gen als europäisch immer den vergleichen-
den Blick auf außereuropäische Entwicklun-
gen einschließen muss. Allerdings sind da-
mit auch schon die Schwierigkeiten angedeu-
tet, die eine Nachzeichnung von Europäisie-
rungsprozessen in der Geschichte bewältigen
muss. Ein Periodisierungskonzept, das alle
sechs Entwicklungen berücksichtigt, liegt bis-
lang nicht vor, und es wird auch hier nicht
entwickelt.

Besonders aufschlussreich sind die Beob-
achtungen von Thomas Mergel zum Verhält-
nis von Migration und europäischem Selbst-
verständnis. Es ist natürlich komplex, allein
schon weil Fremdheitserfahrungen auch ein
Bewusstsein für die Vielfältigkeit europäi-
scher Lebensformen schaffen konnten und es
sehr viele unterschiedliche Formen von Mi-
gration gab, von den Arbeitsmigrationen über
das politische Exil von Eliten bis zu den Mas-
senvertreibungen. Aufs Ganze gesehen führte
aber dauerhafte Migration zu einem Anwach-
sen europäischer Identitäten, vor allem im
Sinne von multiplen Identitäten; hier kommt
der migratorischen Konstruktion von Iden-
titäten eine Pionierrolle in der gesellschaft-
lichen Entwicklung der Europäischen Union
zu. Sabine Haustein und Regina Vogel zeigen
in vergleichenden Untersuchungen zur Kon-
sumdebatte bzw. zum Fortleben von Bürger-
tum und Bürgerlichkeit nach 1945 in Großbri-
tannien, Frankreich und der Bundesrepublik
Deutschland, dass die Diskussionen in diesen
drei Ländern ganz ähnlich verliefen und auch
eine gleichartige Kontinuität von Bildungs-
systemen und sozialer Reproduktion zu ver-
zeichnen ist. Man wird hier von einer euro-
päischen Gesellschaft avant la lettre sprechen
können: einem bereits erreichten hohen Maß
an Gleichförmigkeit, dessen sich die Zeitge-
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nossen allerdings noch kaum bewusst sind.
Ob das auch für den Bereich der industri-
ellen Beziehungen gilt, wäre noch zu erfor-
schen; Thomas Fetzer bietet hierzu mit sei-
nem Plädoyer für eine Untersuchung transna-
tionaler Arbeitsmärkte immerhin einen For-
schungsansatz, der hohen analytischen Ertrag
verspricht.

In den Beiträgen zum europäischen Selbst-
verständnis werden zunächst Beispiele für
das Überlegenheitsmodell vorgeführt, das an
der Wende zum 20. Jahrhundert Hochkon-
junktur hatte: Iris Schröder skizziert das „Eu-
ropa der Geographen“, und Michael Stoy-
ke zeichnet das Selbstverständnis deutscher
Chinareisender nach, die sich in der Frem-
de als Europäer entdeckten. Hagen Schulz-
Forberg berichtet über die Wahrnehmung
Berlins als Vorboten einer gemeinsamen eu-
ropäischen Zukunft in Berichten englischer
und französischer Reisender; er bietet da-
mit einen gewiss indirekten, dafür aber um-
so aufschlussreicheren Einblick in die Selbst-
wahrnehmung von Europäern in einem als
gemeinsam gedachten Entwicklungsprozess.
Susan Rössner und Martin Kirsch behandeln
Europa-Vorstellungen von Historikern von
den 1920er- bis zu den 1960er-Jahren: Sie stel-
len fest, dass Bestimmungen des „Europäi-
schen“ in dieser Zeit nur sehr partiell und
in Ansätzen erfolgten – zum einen infolge
der historistischen Geschichtsauffassung, die
die Singularität der einzelnen Nationen in
den Vordergrund stellte, zum anderen auf-
grund der Erfahrungen mit den Schattensei-
ten der europäischen Moderne. Priska Jones
schließlich zeigt anhand von Karikaturen zur
Maastricht-Debatte in Großbritannien, dass
sich die traditionelle Europa-Distanz der Bri-
ten zu Beginn der 1990er-Jahre deutlich ver-
ringerte.

All dies sind nur Bausteine zu einer Ge-
schichte des Europabewusstseins. Insofern
stehen die Thesen zur Entwicklung des eu-
ropäischen Selbstverständnisses, die Kaelble
abschließend noch einmal vorträgt2, nach wie
vor auf empirisch unsicheren Grund. Dass
die Anerkennung einer multiplen Moderne
durch die Europäer auch mit einer Abschwä-
chung von europäischen Besonderheiten zu
tun hat, die eng mit der europäischen Ex-
pansion verbunden waren, mag man bezwei-

feln: Schließlich sind der europäische Typ
der Kleinfamilie und die industrielle Arbeit,
die Kaelble hier anführt, nicht dadurch ver-
schwunden, dass sie unterdessen auch in vie-
len anderen Teilen der Welt auftreten. Die vie-
len Forschungsdefizite, die der Band indirekt
deutlich werden lässt, regen freilich nicht nur
zum Weiterarbeiten an. Die hier gewählten
Ansätze und Verfahrensweisen schärfen auch
das Bewusstsein für die notwendige begriffli-
che und konzeptionelle Präzision einer histo-
rischen Europäisierungsforschung.
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